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Hochwohlgebohrne,

Jnsgeſamt Hochund Werthgeſchatzte

Anweſende.

iemahls wird eine gereinigte

und ungeſchminckte Liebe,

in Vertheilung ihrer Zart—
lichkeiten mehr verſchwen—

deriſch ſeyn, als wenn ſie ſich um die Ster—

be-Betten, um die Sarge und Gruffte de—

rerjenigen beſchafftigen ſoll, die ſie nach de—

nen Trieben ihrer innigſten Neigung nicht
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4 Gedachtniß-Rede.
anders, als ſchmertzhafft, verlieren kan.
Schmertz und Kranckheit drohen ihr den

Verluſt ihres Freundes, und ſo wird ſie

der matten Schwachheit ihres Geliebten

mit ſanffter Hand zu ſtatten kommen, ſie

wird ihre Lincke zu ſeinem Haupt-Kußen,
5

und ihre Rechte zu ſeiner Decke machen,

ſie wird durch unverdroßene Bemuhungen

HZzu ſeiner Erqvickung arbeiten, und nichts

Nunterlaßen, was zu maoglichſter Linderung

eines Schmertzens dienen kan, den ſie mit

dem Corper ihres entkraffteten Freundes

in ihrer Seele gemeinſchafftlich empfindet.

Und wo es ja nicht anders ſeyn kan, als

daß ſie nach denen unwandelbaren Geſe—

tzen der allgemeinen Sterblichkeit das, was

ſie ſo zartlich geliebt, durch den Tod ver—

lie—



Gedachtniß-Rede. 5:
lieren muß, o mit was vor bekranckten

Gemuths-Bewegungen wird ſie alsdenn

mit ihrem Geliebten den Abſchied machen,

ſie wird ihm die brechenden Augen mit zit—

ternden Handen zudrucken, ſie wird die ge

liebten Gebeine mit hauffigen Fluthen un—

geſtillter Thranen benetzen, ſie wird ſie mit

denen zartlichſten Ruhrungen in den Sarg

und auf die Bahre heben, und wenn ſie

dieſelben denen ſtillen Toden-Grufften zu

ſicherer Bewahrung uberliefern ſoll, ihr

Andencken zu ewiger Verehrung in ihr
Hertz begraben.

Und wer mag dich, fromme Liebe, in
deinen erweckten Bewegungen naturlicher

ſchildern, als ſelbſt eine heilige Feder in

A3 die—



6 Gedachtniß-Rede.

dieſem Ausdrucke gethan: Liebe iſt ſtarck

wie der Tod, das kan vielleicht auch ſo
viel heißen: treue Lieb und Freundſchaffts

Pflicht ſtirbt ſo gar im Tode nicht.

Hochwohlgeb ohrne, Hoch- und

werthgeſchatzte Anweſende; Jch
rede anietzo, und o daß ich die Große mei

nes Schmertzens in einem thranenden Still

ſchweigen erſticken durffte! ich rede gegen

wartig, bey dem Sarge desjenigen, Deßen

unſchatzbaren Verluſt die Liebe ſeines Volckẽ

unendlich bedauren muß, es iſt die liebens

wurdige Leiche des Hochwohlgebohr—

nen Herrn, herrn Rudolphe
von Bunau, auf Cauen; und We—
ſenſtein, Meuſegaſt, Oelſa, Kottewitz

Sit



Gedachtniß-Rede. 7
Sr. Bonigl. Maj. in Pohlen und Chur
furſtl. Durchl. zu Sachßen, hochbeſtall

ten Cammerherrns, unſers gnadi—
gen Herrns. Hier ſolte ich ſo prachtig
und erhaben, ſo edel und nachſinnend re—

den, als es die hohen Eigenſchafften und

die ausnehmenden Vollkommenheiten eines

Mannes verdienten, der mit der großten
Ehre in der Welt gelebt, und mit dem voll—

kommenſten Ruhme aus der Welt gegan

gen iſt.

Doch darzu gehoret ein Redner von eben

ſo großen Fahigkeiten, als groß Seine Vor

zuge geweſen, die Jhn uber andere Sterb—
liche weit erhoben hattn. Sein Ruhm

iſt groß, er wird auch wohl groß bleiben,

A4 ohne



8 Gedachtniß-Rede.
ohne daß ſich die beredteſte Zunge die ge

ringſte Bemuhung machen darf, zu deßen

Vergroßerung den kleinſten Beytrag zu thun:

Jch rede demnach bey dieſer betrubten Ge—

legenheit weiter nichts, als was Zartlichkeit

und Liebe von mir fordern, welches die

Eindrucke ſind, die nicht nur Sein liebens—

wurdiger Wandel, ſondern auch Sein En—

de, das voller Liebe war, zu ewiger Erin—

nerung in meinem Gemuthe gewurcket
hat.

Menſchen, die ſonſt uber andere zugebie—

then haben, geſetzt auch, daß die Grentzen

ihrer Herrſchafft nicht eben die weitlaufftig/

ſten waren, vermeynen, ſie konten nicht an

ders groß und erhaben werden, als wenn

ſie ſich durch Strenge und Scharffe in ein

furcht—



Gedachtniß-Rede. 9
furchtbares Anſehen ſetzten. Unſer Hoch—

ſeeliger Herr Cammer-Herr war
groß, aber durch Liebe. Er ward von al—
ler Welt geliebt, und gehorete unter die

ſehr kleine Zahl ſolcher Manner, von wel—

chen man niemahls andere, als nur die

ruhmlichſten und liebreichſten Urtheile mit
Beyſtimmung der Wahrheit fallen muß,

denn niemahls hat die Tadelſucht meinem

tugendhafften Bun au etwas ungleiches

nachſagen durffen. Das machte, Seine

Eigenſchafften waren die liebenswurdigſten,

und wenn nicht ſelbſt das Hochſte Weſen

den gantzen Jnbegriff ſeiner weſentlichen

Vollkommenheiten in den Ausdruck: GOtt
iſt die Liebe, verfaßet hatte, ſo wurde ich

As ſagen,
J



10 GedachtnißRede.

ſagen: unſer Hochſeeliger ſey Selbſt

die Liebe geweſen.

Seine Liebe zu GOtt, wie lauter, wie

gereinigt, wie aufrichtig, war ſie nicht? und

wenn ich die genaue Verbindung, die zwi—

ſchen Jhm und der ewgen Liebe war, mit

einer mehr begreifflichen Benennung bezeich

nen ſoll, ſo wird es dieſe ſeyn: gemein
ſchafftliche Liebe. Aus dieſer edlen Qvel—

le floß Seine gantz ungemeine Gottes—

furcht, Sein brennender Eyfer im Ge—
beth, Sein beſtandiger Umgang mit GOtt,

und uberhaupt alles das, was Jhm unter

den Hohen dieſer Welt, in Abſicht auf die
Verleugnung der Welt, zu einem Wunder

vor vielen machte. Davor genoß Er die

kennt—
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kenntlichſte Gegen-Liebe deßen, den Er in

ſo frommer Abſicht liebte; und wenn irr—

diſche Gluckſeeligkeiten ein Merckmahl der

Liebe ſind, womit eine hohere Vorſehung

die Frommigkeit ihrer Kinder cronet, ſo

muß man ſagen, GOtt habe Jhn gantz
beſonders lieb gehabt. Alle Vortheile die

zu denen Gluckſeeligkeiten dieſes Lebens ge—

horen, floßen auf Jhn von lieber Hand,
und zogen Sein wohleingerichtetes Gemu—

the wieder zu dem Urſprunge zuruck, daher

ſie gekommen waren: Aus dieſem Grunde

genoß Er von allem Jhm angediehenen

Guten nur das wenigſte, Er lebte mehr

vor andere, als vor Sich Selbſt, und

ſchatzte Sich glucklich, wenn Er andere

glucklich zumachen, ein taugliches Werck—

zeug



12 Gedachtniß-Rede.
zeug ſeyn konte. Und daß Er dieſes that,
dazu drang Jhn die Liebe. Endlich ſtarb

Er voller Liebe ſelbſt an der Bruſt der
gecreutzigten Liebe, die Jhn ie und ie gelie—

bet hatte, und nun zu ſich zog, aus lauter

Liebe. Hochſeelige Seele, geneuß
nunmehro die Fruchte Deiner ſo bewahrt
erfundenen Liebe, geneuß ſie in den zartlich

ſten Umarmungen der ewigen Liebe, denn

Du haſt viel geliebett

Wie innigſt, wie hertzlich, wie aufrich—

tig, war nicht Seine Liebe gegen die Ho

hen Seinigen, die mit Vergnugen der

Umfaßung Deßjenigen entgegen eileten,

Der nicht anders als auf das zartlichſte

und liebreichſte mit ihnen umzugehen ge,

woh
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wohnet war. Doch ich trage Bedencken,
hiervon vieles zureden, damit ich nicht die

Regungen Jhrer zartlichen Gegen-Liebe

zu einer Art der Wehmuth reitze, die ich

bey Jhnen vielmehr durch die krafftigen

Troſt-Grunde zu erſticken, als durch friſche

Erinnerungen genoſſener Zartlichkeiten zu

erregen verbunden bin. Genung, daß Sie

Selbſten das preißwurdige Andencken al—

ler von Jhm geſammleten Liebes-Bezei—

gungen auch noch bey Seinem Sarge in

den gemeinſchafftlichen Zuruff faßen: ſiehe,

wie hat Er uns ſo lieb gehabt!

Und was vor wurckſame Regungen ei—

ner recht Vaterlichen Liebe hat Er nicht

beſtandig gegen Seine Unterthanen in

Sei



14 GddachtnißRede.
Seiner Seele unterhalten, die ſich durch

die thatlichſten Ausbruche bey aller Gelegen—

heit kenntlich gemacht. Jſt auch iemahls

von denen Lippen derer, die Jhm zu Ge—
horſam und Unterthanigkeit verbunden wa

ren eine Klage uber erduldete Gewalt, uber

erlittenes Unrecht, uber zugefugte Bedru

ckungen und Unbilligkeiten gehoret worden?

Dinge, die mit Seiner Leutſeeligkeit gar

nicht beſtehen konten. Und wenn Jhn

Sein Unterthan weit mehr als einen Va—
ter bedauert, tauſend Thranen um Jhn

vergeußt, und die Verlangerung Seines

Lebens in unzahliche Wunſche faßt, zeigt

das nicht, wie lieb Er ſie, und wie lieb ſie

Jhn gehabt? Ja, wer muß nicht ſagen; Er

habe das Maaß Seiner Liebe voll ge—

macht
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macht, wenn Er noch ſterbend befohlen,

Seinen Unterthanen vor alle Jhm be—

zeigte Liebe, vor alle Jhm bewahrte Treue,

vor allen Jhm erwieſenen Gehorſam zu

dancken und ihnen und ihren Kindern nach

ihnen ein unverrucktes Wohlergehn davor
zu wunſchen. Beweißt das nicht, mein

frommer B un Au ſey in voller Liebe auch

gegen Seinen Unterthan geſtorben?

Und in dieſer liebreichen Gemuths-Ver

faßung iſt Er gegen uns alle geſtorben.
Geſtorben? o ein Wort des Schreckens, ein
Wort des Jammers und des Schmertzens,

das uns einen Verluſt verkundiget, den un

ſere Liebe vor unerſetzlich hat. Mit Jhm

verlieren wir die Liebe eines frommen Va—

ters,
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ters, den Seegen eines eifrigen Bethers,

und die Vortheile eines vor uns beſorgten

Ober-Haupts, kurtz, wir erdulden den Raub

desjenigen, was uns unſchatzbar geweſen.

Doch was ſagen wir von uns? muß

nicht der Schmertz des gantzen Hochadel.

Bunauiſchen Hauſes bey dieſem

Trauer-Falle ungleich ruhrender und an—

greiffender ſeyn? Und das iſt. er auch. Al—

lein, was ſoll man zu einer Begebenheit

ſagen, die ein hoheres Schickſal verhangen

hat, die kein Menſch andern kan, und die

nach denen unwandelbaren Geſetzen der all

gemeinen Verganglichkeit ſich doch einmahl

ereignen muſte? Wird es nicht vernunfftig,

wird
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wird es nicht chriſtlich ſeyn, ſich dabey in

Gelaßenheit zu faßen, und dasjenige gerne

geſchehen zu laßen, was nicht ohngefehr ge—

ſchehen iſt,

Jſt der Hoch ſeelige von alle denen
Sohen Seinigen aufs zartlichſte geliebt ge—

weſen, ſo werden Sie auch aus Liebe zu
Seinen verbeßerten Umſtanden, Jhm den

erlangten Genuß vollkommener Gluckſee—

ligkeiten von Hertzen gonnen, und ſeinen

koſtbaren Verluſt, nur mit gemaßigten Be—

kranckungen bedauren. Und das wollen

wir alle thun, beſonders, da wir ſo gluck—

lich ſeyn ſollen, unſern Gehorſam und Un—

terthanigteit in Zukunfft einem ſolchen

Obere Saupte zu widmen, welches ein

glucklicher Erbe der Vaterlichen Tugenden

B zu



78 Gedachtniß-Rede.
zu heißen, die vollkommenſten Anſcheinun

gen giebt.

Hochwertheſte Trauer-Ver—
ſammlung! Jch ſehe nunmehro die
Fuße dererjenigen fertig ſtehen, die unſern
ſo zartlich geliebten Vater hinaus tragen,

und unſern Augen entziehen wollen. Aber
iſts denn nicht moglich, daß Jhn unſere
Liebe noch ferner genußen, noch weiter um—

faßen, noch langer bey ſich behalten kan?
Doch, da uns dießfalls alle Hoffnung vollig
abgeſprochen iſt, ſo nehmet ihr Jhn hin,
bringet Jhn auf ſanfften Handen an den
zu Seiner Ruhe beſtimmten Ort, und ſa—
get im Verſencken Seinem verſchloßenen
Ohre noch ſo viel, daß ſich unſere Liebe
ewig nach Jhm ſehnen, Jhn in ewigen

Andencken behalten, und Seine Tu—

genden und Verdienſte ewig
verehren werde.

111 Trauer



Frtauer-Rede,
Der

bedaurenswurdigen Leiche

Des
Hochwohlgebohrnen Herrn,

Herrn Heinrichs
von Bunau,

Sr. Konigl. Maj. in Pohlen und Chur—
furſtl. Durchl. zu Sachſen,

hochbeſtallten

Hof und Juſtitien-Raths,
in der Kirche zu Burckhartswalde

den 24. May, 1752.
gehalten

von

M. Chriſtoph Wilhelm Bahn.





Hochwohlgebohrne,

Alierſeits Hoch-und Werthgeſchatzte

Anwieſende.

woruind Geſchopffe, denen eine nich

un tige Welt zu ihrem Auffent:

die Verganglichkeit gemacht, ſo wird man

tine ewige Dauer ihres Weſens nur ver—

debens von ihnen verlangen. Und ſtehen

die Bewohner einer verganglichen Erde,

die Menſchen ſelbſt, mit der Sterblichkeit

in Bunde, ſo wird es eine Eitelkeit ſeyn,

B 3 ihren



22 Trauer-Rede.
ihren kurtz geweſenen Lebens-Jahren di

Wahrung einer unendlichen Zeit-Folge zu

wunſchen.

Und dennoch hat die ſchmeichelnde Nie
dertrachtigkeit, die wenig gewohnet iſt nach

vernunfftigen Geſetzen zu handeln, ſich die

ſes zu einem Geſetze gemacht, daß ſie mi

einer geſchwatzigen Wohlredenheit in ihrer

Wunſchen Jahre mit Jahren, Zeiten mi

Zeiten, Ewigkeiten mit Ewigkeiten hauffel

Hat ſie nun ſo viel Jahrhunderte auf ein

ander gethurmet, als nach ihrer Meynun!
in die Ewigkeit hinein reichen, ſo pflant

ſie den gantzen Bau ihrer Wunſche vor ſo!

che Pallaſte, wo ihr Eigennutz einen gewinn

ſuchtigen Zutritt ſucht, der, wenn er ſein

Abſichten erreicht, die gantze Vergeltung er
jagter
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jagter Vortheile in den Wunſch ewiger Le—

bens--Jahre bey denenjenigen faßt, denen

es vielleicht nicht unangenehm iſt, die Ver—
ſicherung einer langſt gewunſchten Unſterb—

lichkeit von ſo freygebigen Lippen, als Aus

ſpruche der Gotter, ſammlen zu konnen.

Doch was ſoll man von denen Bemu—

hungen eines ſo offenbaren Schmeichlers
anders urtheilen, als daß er ein Hauß auf

den Sand bauet, das ſich bey der kleinſten

Erſchutterung, noch eher, als man vermu—
thet hatte, unter ſeine Ruinen begrabt. Jch

ſage hiermit, es ſey vergebens, dem Men—

ſchen durch unſere Wunſche ein weit hin—

aus geſetztes Ziel ſeiner Lebens-Jahre be—

ſtimmen wollen. Alleine wurde ich nicht

denen Trieben der Menſchlichkeit allzu en—

BA4 ge



24 Trauer-Rede.
ge Grentzen ſetzen, wenn ich behaupten wol

te, daß ſich niemahls eine vernunfftige Be—

gierde in uns regen durffte, den Anwachs

hoher Jahre zum Zweck ſeiner Wunſche

bey denenjenigen zu machen, die unſerer

Wunſche wurdig ſind. Die Menſchen theü

len ſich in zwey Gattungen, einige tragt

die Erde als unnutze Laſten, unter deren
Burde ſie ſeuffzet, und ſie von ſich zu werf—

fen wunſchet; und dieſe laßt man leben,

weil ſie nach denen Forderungen der Natur

leben. Andere leben als brauchbare Werck—

zeuge, die vor das Wohl der menſchlichen

Geſellſchafft mit dem redlichſten Eyfer zu

arbeiten, vor den Endzweck ihres Lebens

achten, dieſe wunſcht man zu leben, weil ſie

zum Nutzen des Vaterlandes leben. Wie

uner
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unerkenntlich wurde man gegen die Ver—

dienſte redlicher Manner ſeyn, wie geringe

wurde man die allgemeinen Vortheile ſcha—

tzen, wie wenig wurde man der menſchli—

chen Geſellſchafft ihre wurdigſten Mitglie—

der gonnen, wenn man den Wunſth dauer:

haffter LebensJahre. denenjenigen verwei

gern wolte, die, da ſie ſich denen Dienſten

des gemeinen Beſtens mit unermudeten Ey

fer gewidmet haben, denen Vortheilen des

gemeinen Beſtens unentbehrlich ſind. Und

ſind nicht ſelbſt die Forderungen der Natur

der Grund dieſer Wunſche bey denenjeni

gen, die niemahls ohne die ſchmertzhaffteſte

Empfindung aus der Umarmung zartlich

geliebter Perſonen konnen geriſſen werden,

die uns im Entfliehen den gerechten Wunſch

B5 zu



26 Trauer-Rede:
zurucke laſſen, daß ihnen die Vorſicht zu Un

terhaltung unſerer Zufriedenheit ein lange

res Lebens-Ziel mochte gegonnet haben!

So billig, ſo vernunfftig, ſo naturlich iſts,
WMenſchen, die der Welt ſo viel Nutzen als.

Vergnugen ſchaffen, wo nicht eine ewige,

doch eine verlangerte Dauer ihres Lebens

zu wunſchen.

Und eben dieſe Gattung der Wunſche,

ſo frommer, ſo gerechter, ſo ſehnlicher Wun

ſche, hauffen ſich heute auf einem Sarge,

in deßen engen Raume wir der Verweſung

eine Koſtbarkeit uberliefern, deren langerer

Beſitz der eyfrigſte Wunſch tauſend redli—

cher Seelen iſt. Wir legen ſo zartliche
Wunſche mit bethranten Lippen und jam;

mernden Gemuthern auf den Sarg des weyl.

Hoch—
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Hochwohlgebohrnen Herrns,
Herrn Heinrichs von Bunau,
Sr. Ronigl. Maj. in Pohlen und Churr
furſtl. Durchl. zu Sachſen, hochbeſtalle

ten Hof- und Juſtitien-Raths,
Sr. Excellenz, des Hochwohlge—
bohrnen Herrns, Herrn Ru—
dolphs von Bunau, auf Laur
enſtein, Weeſenſtein, Meuſegaſt, Oelſa,
Kottewitz 2c. Sr. Bonigl. Maj. in Poh.

len und Churfurſtl. Durchl. zu Sach—
ſen, hochbeſtalltn Cammerherruns,

unſers gnadigen Serrns, alt eſten

Herrn Sohnes.
Jſt man fahig den Verluſt zu ſchatzen,

den man in ſolchen Perſonen erduldet, die
in
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in der menſchlichen Geſellſchafft die nutzlich

5ſten Glieder ſind. Kan man begreiffen, wie

viel die allgemeine Wohlfarth darunter lei—

det, wenn ſie diejenigen, die zu ihrer Auf—

nahme arbeiten, in dem Eyfer ihrer emſig.
ſten Bemuhungen, in dem Flore ihrer un

3terſten Jahre, in dem Anwachs ihrer beſten

Kraffte, ſich entrißen ſiehet, ſo wird man
geſtehen mußen, der fruhzeitige Hinfall unſers

Hochſeel. Herrn Hof-Raths,
ſey bedauerns werth, Er ſey eines weit lan

gern Lebens wurdig geweſen, als Jhm
die allweiſeſte Vorſehung gegonnet hatte.

Sein, denen hohern Wißenſchafften

gewidmeter Fleiß hatte von Jugend auf die

Abſicht, Sich dem Staate nutzlich, und
dem Vaterlande brauchbar zu machen.  Und

weil
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weil Jhn die Natur nicht mit gemeinen
Fahigkeiten verſehen hatte, ſo machte Jhn

Seine erlangte Grundlichkeit geſchickt,
ſchon bey Zeiten einen Character zu beglei—

ten, der Jhm Gelegenheit gab, Sich ſelbſt

Verdienſte, und Seinen Poſten Ehre zu
machen. Und wie gegrundet war nicht un

ſere Hoffnung, Jhn in denen hohen Ver—
ſammlungen, welche die Angelegenheit des

Landes beſorgen, dereinſt auf die Staffel
eines preißwurdigen Ober-Haupts erhaben

zu ſehen.
Deooch vergebliche Vermuthung, die durch

Seinen fruhzeitigen Tod zugleich mit

Seinem GSCorper. in den Staub gefallen,

ſo daß wir in Jhm den Verluſt eines zu
Beforderung der allgemeinen Gluckſeeligkeit

uber—
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uberaus fahigen Werckzeugs leider! nur allb

zufruh bedauern mußen.

Und eben ſo augenſcheinlich haben wir

auch an Jhn die Einbuße eines tugend—

hafften Mitburgers erlitten, deßen Wandel

mit ſolchen Vollkommenheiten ausgeſchmuckt

war, als man von Seinen Jahren und
Umſtanden nur immer fordern konte. Es

war eine Wurckung Seines wohl einge—

richteten Gemuths, daß Er ein Hertz voll

zartlicher Liebe gegen Seine Hochad—

lichen Eltern, und ſammtliche Hohe

Anverwandten beſaß; daß Er gegen
hohere ehrerbietig, gegen Seines gleichen

aufrichtig, gegen geringere leutſeelig, gegen

iedermann gefallig, uberhaupt aber in Ser

nen
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nen gantzen Betragen von einer ſolchen

Beſcheidenheit war, daß man deutlich ſe—

hen konte, es wohne eine wahre Menſchen—

Liebe in Seiner Seele. Dahero Er
auch die Freude Seiner Hochadlichen

Eltern, das Vergnugen Seiner Ho—

hen Anverwandten, die Zierde Sei

nes Adels, die Ehre Seines Vater—
landes, und die Luſt und die Hoffnung de—

rerjenigen war, die ſich in voraus freueten,

Jhm dereinſt mit der Pflicht treuer Unter-

thanen ergeben zu ſeyn. Und wie viel Gu—

tes ware nicht noch von Jhm zuerwarten

geweſen, wenn Jhm ein hoheres Schick—

ſaal ein ſpaters Lebens-Ziel zu ſetzen, vor

gut befunden hatte.

Hier
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Hier bewundern wir freylich die weiſe
ſten Fugungen einer ewigen Vorſehung, de

ren Rath-Schluße der armen Sterblichkeit

ſo unbegreiflich bleiben, als ſie ſelber iſt.

Sie ſtellet uns nach verborgenen Abſichten
auf den Schauplatz dieſer Welt, und er—

laubt uns eben ſo wenig die Grunde einzu—

ſehen, warum ſie den einen zeitiger als den

andern wieder abtreten heißet. Wir vereh—

ren indeßen ihre Weißheit, auch wenn wir
ſie nicht erreichen konnen, und ſind uber—

zeugt, daß alles, was ſie thut, zu unſern

Beſten gereiche, ob wir wohl nicht die Fa—
higkeit haben, ihre Tieffen zu ergrunden, und

die Gerechtigkeit ihres Verfahrens vollkom

men einzuſehen. Wie viele Vorſichtigkeit

werden wir alſo anzuwenden haben, daß wir

in
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in unſern Wunſchen, vor das verlangerte

Leben unſers Hochſeeligen Herrn
Hoff-Raths gegen die Rath-Schluße

der hochſten Weißheit nicht allzu ungeſtum

werden. Und wie konte das geſchehen,

wenn wir uns beſcheiden wollen, daß Mon

den und Jahre niemahls das rechte Maaß
des menſchlichen Alters ſind, welches man

vielmehr nach der Anzahl guter Handlun—

gen, die ein Sterblicher in ſeinem Leben
ausgeubet, abzumeßen hat.

Und hat denn nicht auch der Hoch—

ſeelige bey einem bluhenden Alter genug

gelebt, da Er denen Abſichten, in welchen

Jhn die Vorſehung in die Welt geſetzet
hatte, vollige Gnuge gethan, ſo daß Sein

C tu
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tugendhaffter Wandel Seiner verklarten
Scheitel den Erantz der Ewigkeit bereits auf—

geſetzet hat, deßen ungemeine Pracht und

ungeſchatzte Koſtbarkeit, als die wurdigſten

Belohnungen wahrer Tugend, Seinen

Ruhm gnugſam verewigen. Wie viel wird
uns alſo zu dem vermeyntlichen Rechte,

Jhm ein langeres Leben zu wunſchen, noch

ubrig bleiben?
Das ſind Beruhigungs-Grunde vor uns

Wertheſte Anweſende, die wir durch
die auſerlichen Umſtande Seines koſtba—

ren Verluſts innigſt geruhret ſind. Allein

wie iſt hierbey denenjenigen gerathen, die

dieſen TodesFall nach denen Trieben der nach

ſten Bluts-Freundſchafft ungleich ſchmertz—

haffter empfinden? Werden nicht die Hoch—
gdli—



Trauer-Rede. 35
adlichen Eltern dieſen Augenblick, da
ich hier rede Jhre thranenden Augen nach

derjenigen Gegend lencken, deren Erde das

ſterbliche Theil Jhres Toden zu Jhren
Toden ſammlen ſoll? Werden Sie nicht
bey einer traurigen Erinnerung deßen, was

in dieſer Stunde in gegenwartiger Verſam

lung geſchicht, Sich mit banger Sehnſucht

zu der Grufft hinſtellen, die Jhren ſo
zartlich geliebteſten Herrn Sohn zuſiche

rer Bewahrung faßen ſoll?

O! Jhre Thranen ſind gerecht! denn

Sie beweinen einen Sohn, einen wohlge:

rathenen Sohn, einen durch den koſtbaren

Fleiß Jhrer muhſamen Auferziehung auf

die Staffel der angeſehenſten Ehren-Stelle

beforderten Sohn, einen Sohn, der Jh—

C 2 nen,
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nen, Jhrer Hoffnung nach, einmahl
ſelbſt die Augen zudrucken ſolte. Sier ver—

lieren Jhn in der beſten Bluthe Seiner
Jahre, mitten in dem vollen Lauffe Sei—

nes anwachſenden Glucks, und zu einer

Zeit, da Sie die Ruhe Jhres Alters
durch einen ſo angreiffenden Schmertz ge—

ſtohret zuſehen, nicht gemeynet hatten.

Ja wie gerecht iſt nicht der bey dieſem

Fall erregte Kummer, des eintzigen Herrn

Bruders, und beyderſeits Hochadli-—

cheu Frauen Schweſterun, Denen der

Verluſt eines mit Jhnen ſo eintrachtig ge

lebten Bruders das Hertze ſchmertzhafft ruh

ret, an Deßen Zartlichkeit der Hochſeelige

allemahl einen großen Antheil gehabt.

Jh:
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Jhrer Allerſeits Abweſenheit uber—

hebt mich der Bemuhung, um weillauffti—

ge Troſt-Grunde zu Jhrer Beruhigung
beſorgt zu ſeyn. Und da meine Vorſtellun—

gen Jhr Ohr nicht ruhren konnen, ſo tro

ſte ich mich ſelbſt bey Jhrem Kummer
mit der Betrachtung, daß Sie, als ein Ge—
ſchlecht der Frommen eine wahre Vertrau—

lichkeit mit GOtt unterhalten. Dieſe wird

nicht geſchehen laßen, daß ein Freund ge—

gen den andern bey denen Forderungen ei—
ner kleinen Liebes-Probe boſe thue, und

ſich uber die Schickungen einer ſo lieben
Hand mißvergnugt bezeige. Und da uber—

haupt eine chriſtliche Gelaßenheit ein Theil

der wahren Frommigkeit iſt, ſo darff ich

ſicher hoffen, Sie werden ſich dieſen ſchon

langſt
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langſt auf Sie geerbten Ruhm auch bey

dieſer traurigen Gelegenheit nicht nehmen

laßen. Der Hochſte beruhige die durch die—

ſen Trauer-Fall beſturtzten Gemuther, ſtille

die Hefftigkeit Jhres Schmertzens, und

vertheile die den Hochſeeligen verſag—

ten Lebens-Jahre auf die ſamt lichen

Glieder dieſes Hochadlichen Hau—

ſes, und da daßelbe zeithero durch viel auf

einander gefolgte Sturme trauriger Bege—

benheiten hefftig erſchuttert worden, ſo laße

er es nunmehr genung ſeyn, deßen bewahrt

erfundene Standhafftigkeit durch dieſen, als

den letzten und gewaltſamſten Stoß erbebend

gemacht zu haben.

Hoch—
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Hoch- und Werthgeſqatzte

Trauer-Verſammlung! So ſehn—
lichſt wir wunſchten, unſern Hochſeeli—

gen Herrn Hoff-Rath noch am Le—

ben zu wißen,! ſo weit iſt Er nunmehro

uber alle unſere Wunſche erhaben, und wur—

de vielleicht, wo Sein verſchloßenes Ohr
von ihren angſtlichen. Gethone noch einige

Empfindung hatte, nicht anders davon ur—

theilen, als daß wir nicht wußten, was wir

wunſchten.

Und, ſo wollen wir denn aufhoren wei—

ter etwas unmogliches zu wunſchen, und
unter dem viel wurckſamern und krafftigern

Wunſche, der die geſeegnete Erhaltung des

noch
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noch eintzigen mannlichen Zweigs,

dieſes Hochadlichen Stammes,
und das bluhende Wachsthum der von—

Jhm getriebenen Sproße, zu ſeinem Jn—
/halt hat, die letzten Wunſche vor unſern

Hochſeeligen Herrn Hoff-Rath
in dieſem einigen zuſammen faßen:

Seine Seele ſey im Friede, Sein Leib
inmn der Ruhe, und Sein Gedact

niß im Seegen!

in i,.—S5— vinda ν
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